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n zur zweiten Kammer. Nach Art. 1. der Verordnung vom 30. Mai 1849 haben ſich die Urwähler gaben am ger am 17. Juli d. J. e Wahl der Wahlmänner zu verſammeln. Nach g. 8. der unter

demſelben Tage ergangenen Verordnung über die Ausführung der Wahl iſt jeder ſelbſtſtändige Preuße, rer er das 24.
Lebensjahr vollendet und nicht den Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte in Folge rechtskräftigen richterlichen Erkenntniſſes
verloren hat, in der Gemeinde, worin er ſeit 6 Monaten ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat, ſtimmberechtigter Urwähler,
inſofern er nicht aus öffentlichen Mitteln Armen Unterſtützung erhält. Nach S. 10. werden die Urwähler nach Maaßgabe
der von ihnen zu entrichtenden Einkommen-, Grund- und Gewerbe Steuer in 3 Abtheilungen getheilt. Zur dritten Ab
theilung gehören auch diejenigen Urwähler, welche keine Steuer zahlen. Jede Abtheilung wählt ein Drittheil der zu wäh-

lenden Wahlmänner 14.) Nach 8. 10. des Reglements vom 31. Mai d. J. wählt die dritte Abtheilung zuerſt, die
uletzt. Sobald die Wahlverhandlung einer Abtheilung abgeſchloſſen iſt, werden die Mitglieder derſelben zum Ab-e rig Die Suma gen ſoll Ja g. 21. der Verordnung zum Protokoll erfolgen. Der g. 11. des Regle

ments beſtimmt hierüber Folgendes Der Protokollführer ruft die Namen der Urwähler in der Folge, wie ſie in der
Abtheilungsliſte verzeichnet ſind, auf. Jeder Aufgerufene tritt an den zwiſchen der Verſammlung und dem Wahlvorſteher
zufgeſtellten Tiſch und nennt unter genauer Bezeichnung, en Namen des Urwählers, welchem er ſeine Stimme geben will.
Sind mehrere Wahlmänner zu wählen, ſo nennt er gleich ſo viel Namen, als deren in der Abtheilung zu wählen ſind
Dieſe trägt der Protokollführer neben den Namen des Urwählers und in Gegenwart deſſelben in die Abtheilungsliſte ein,

oder läßt ſie, wenn derſelbe es wünſcht, von dem Urwähler ſelbſt eintragen.“
Auf jede Vollzahl von 250 Seelen ſoll ein Wahlmann gewählt werden. Die Militairperſonen des ſtehendenHeeres un di Stamm an ſcheneen der Landwehr bilden da ihre Anzahl mehr als 750 beträgt, hier einen beſondern

Wahlbezirk. Die Civil- Bevölkerung der Geſämmtſtadt Merſeburg beträgt, nach der im Jahre 1846 erfolgten amtlichen
Zählung, 10,811 Seelen. Es ſind daher 43 Wahlmänner zu wählen. Um die Wahl derſelben zu bewirken haben wir

rückſichtigung der Seelenzahl die Geſammtſtadt in vierzehn Wahlbezirke eingetheilt. Die Abgränzungen derDuke vu We plerate und die Wohlnarſteger ſind aus der beigefügten Zuſammenſtellung zu entnehmen.

In den dreizehn erſten Wahlbezirken ſind 3 Wahlmänner, von jeder Abtheilung Einer, in dem vierzehnten Wahl
bezirk 4 Wahlmänner, von der zweiten Abtheilung dieſes Bezirks zwei Wahlmänner zu wählen. Die Wahlmänner wer
den in jeder Abtheilung aus der Zahl der ſtimmberechtigten Urwähler des Bezirks ohne Rückſicht auf die Abtheilung ge
wählt. Das Wahlgeſchäft beginnt am 17. Juli d. J. in allen Wahlbezirken Vormittags pünktlich um 9 Uhr. Die
Urwähler der einzelnen Bezirke werden eingeladen Sich in den beſtimmten Wahllokalen zur angegebenen Zeit pünktlich
einzufinden. Abweſende können in keiner Weiſe durch Stellvertreter oder ſonſt an der Wahl Theil nehmen.

Merſeburg, den 6. Juli 1849.eng Der Magiſtrat.
Zuſammenſtellung der Wahlbezirke, Wahllokale und Wahlvorſteher.

rerenWahlbezirk
e Local der Wahl, Wahlvorſteher. Stellvertreter.umfaßt die Wohnhäuſer

Il Magiſtrats Aſſeſſor Nulandt Oberlandesgerichts Aſſeſſor G eng ſchi athskeller. agiſtrats 48 yts z ſch.hie Ia. Buer garten- Magiſtrats Aſſeſſor Sobbe. Stadtverordneter Oeconom Schäfer.
3. 144. bis 200. Herzog Chriſtian Regierungsrath Jur Megede. Dr. med. 5 erzog.A. 201. bis 270. Saal des Dom-Gymnaſiums. Magiſtrats Aſſeſſor Hahn. Stadtv. Geh. Regierungsr. Hanewald,
5. 271. bis 335. Frankſches Kaffeehaus. Stadtv. Vorſt. Rechtsanwalt Grumbach. Kaufmann Keferſtein.
ß. 336. bis 407. Saal des Schenkwirths Uhde. Stadtverordneter Rechtsanwalt Wagner. Fabrikant Knot h.
7. 408. bis 463. Riſchgarten. Pfarrer Schellbach. Regierungs Sekretair S chmid.8. 464. bis 517. Kaſino. Magiſtrats Aſſeſſor Herrmann. Stadtv. Vice Vorſt. Kreisſecr. Eckhardt.
9. 518. bis 577. Rathhaus. Bürgermeiſter Seffner. Stadtſecretair Sch mid t.10. 578. bis 640. Thüringer Hof. Regierungs Journaliſt Stein. Regierungs Secretair Müller.H. 641. bis 725. Schießhaus. Stadtverordneter Rendant Weiſe. Regierungs Secretair Roſtock.
12 726. bis 800. Schloßgarten Salon. Magiſtrats Aſſeſſor Karlſtein. Oeconom Findeis fun.13. 80 bis 875. Stadt Leipzig. Regierungs und Schulrath Dr. Trinkler. Land und Stadtgerichtsrath Schäfer.

876. bis 962, Lvospitalgarten Stadtverordneter Kantor Becker Chauſſee Aufſeher Schmeiß er.

c
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Worauf kommt es an?
Zweimal hat unſere Volksvertretung ihre Aufgabe nicht

gelöſt, die neue Staatsordnung durch die dazu erforderlichen
Geſetze zu begründen, und Frieden und Wohlſtand in freier
Selbſtentwickelung zu ſchaffen. Nach einem neuen Wahl-
geſetz, wonach die Stimmen gerechter nach ihrem Werthe
vertheilt und die Jntereſſen ſicherer nach ihrer Bedeutung
vertreten ſein ſollen, werden wiederum Abgeordnete zur zwei-
ten Kammer gewählt werden. Wiederum ruft der König
ſein Volk auf, an ſeinem eignen Glücke ſelbſt mitzubauen.
Anderthalb koſtbare Jahre ſind verloren viele Millionen
ſind nutzlos verſchlungen der Wohlſtand iſt untergraben,
und alle Verhältniſſe ſind in's Schwanken und Schweben
gekommen. Es gilt endlich, den Schaden zu beſſern und
mit Kraft zum erſehnten Ziele zu gelangen.

Wohlan, ſo laßt uns zeigen, daß wir der Volks-
rechte werth ſind, die der März des v. Js. uns ge-
bracht! zeigen, daß wir die politiſche Freiheit
zu' gebrauchen wiſſen! Dem Trägen blüht kein
Weizen, und der Dummkopf iſt der betrogne Spielball
des Schlaukopfes.

Schande dem Bürger und Landmann der feig oder
faul daheim bleibt, und ſich nicht um das kümmern
mag, wovon ſein Wohl und Wehe abhängt!

O ſagen Viele diesmal hat's nichts auf ſich;
die Demokraten ſind einig, gar nicht zu wählen ſie ſetzen
dem Geſetz wieder paſſiven Widerſtand entgegen da
wird's mit den Wahlen ſchon gut gehn.“

Hat ſich was! Wenn der Luchs ſich duckt, nimmt
er den Anſatz dem Hirſch in den Nacken zu ſpringen.
Mit ſolchem Gerede übertölpelt man die Narren! Kommt's
dann zum Wahltag, ſo ſind ſie da, Mann für Mann,
ünd wählen nach dem Commando ihrer Führer Wahl-
männer und Abgeordnete, während die ſchlaffen „Guten,“
und die ſichren „Superklugen draußen ſitzen, für's Vater-
land frühſtücken, und ihre Candidaten mit 1 und 2 Stim-
men durchfallen laſſen wie wir manchen Orts ſchon einmal
erlebt haben.

Laſſe ſich Niemand ſo einfältig einſchläfern!
So predigt der Fuchs den Enten und Hühnern von

Unſchuld und Liebe, und ſieht ſich derweile diejenigen aus,
die er zunächſt beim Kragen nehmen will.

Andrerſeits aber ruft's in allen Volksverſammlungen
und Vereinen zur Wahrung der Volksrechte: „Es kommt
keine Freiheit, es kommt kein Heil für das arme gedrückte
Volk, wenn das Miniſterium Brandenburg- Manteuffel nicht
abtritt! Erſt fort mit dem Miniſterium!

Wie war das doch? Jm vorigen Jahre machten
fünf Miniſterien hinter einander höflich ihren Bückling und
gingen ab, wenn Berliner Volk und Nationalverſammlung
ihnen eine Fauſt machte, und dieſe endete zuletzt mit dem
Aufruf zum Bürgerkrieg: bis das Miniſterium Bran-
denburg einmal ſeinen Mann ſtand und Einhalt gebot.
Und das Land ſegnete den Muth des Miniſteriums, und
ſeine Kinder in Heer und Landwehr, die ihm folgten, und
Alle vor größerem Unglück bewahrten.

Und als die Mehrzahl der zweiten Kammer heuer das
alte Spiel des vorigen Jahres wieder begann mit zu re
gieren, das Miniſterium zum Rücktritt, den König zur An
nahme einer goldpapiernen Kaiſerkrone zwingen wollte, und
nicht dazu kam, ſelbſt was Kluges zuſtande zu
bringen: da ſchickt ſie ganz verfaſſungsmäßig das Mini-
ſterium Brandenburg heim, erhob Preußen zum ſtarken
Führer der deutſchen Sache, wahrte die Ehre

der Krone und des Volks, und rettele in Verbindung
mit dem treuen Sachſenheer durch den Sieg in Dresden
ganz Norddeutſchland von der republikaniſchen Anarchie, die
jetzt Baden und die Pfalz zerfleiſcht, und ihre Pechkränze
in's Würtemberger Land ſchleudert.

Aber ſeht Euch um! Wo ſind denn die Abgeordneten,
die unabläſſig und am heftigſten dieſes und jedes andere
Miniſterium angriffen? Und was haben dieſe Linken mit
ihrem ehrgeizigen Anhange denn für ſegensreiche Geſetze ge
ſchaffen Jm vorigen Jahre das Bürgerwehrgeſetz, das
Jagdgeſetz und die Habeas-Korpus- Acte und in dieſem
Jahre ein P
Meſſer ohne Klinge und Stiel ausſieht, und glücklicherweiſe
von der Krone noch nicht genehmigt iſt. Möge Jeder
dieſe Herrlichkeiten nach ſeinem Maaße ſchätzen aber Frei-
heit, Wohlſtand Ordnung und Bürgerglück wird daraus
nicht erwachſen.
den“ gar nicht zu reden!

Was dagegen iſt von der Regierung geſchehen, um den
begründeten Klagen und Anforderungen des Volks entgegen
zu kommen

Vor Allen rief der Gewerbeſtand um Abhülfe drückender
Noth. Ein neues Gewerbegeſetz mit Gewerbe-
ordnung iſt erlaſſen, und darin den Handwerkern und Ge-
werbetreibenden ſelbſt die weitere Geſtaltung ihrer Verhält-
niſſe in die Hand gegeben. Mögen ſie es klug machen,
wenn ſie es recht verſtehn!

Ein anderer lauter und ſchon alter Ruf war: „Oeffent-
lichkeit und Mündlichkeit in der Juſtiz! Aufhebung der
Patrimonialgerichte!“ Die Juſtizreform iſt im vollen
Gange, zum Theil ſchon ausgeführt.

Die Patrimonialgerichte und der eximirte Gerichtsſtand
ſind aufgehoben. Bauer und Gutsherr, Arm und
Reich, Hoch und Gering, nehmen gleichmäßig
vor demſelben Gerichte Recht. Die Verhandlungen
ſind öffentlich. Mit Einführung der Geſchwornengerichte iſt
ſchon der Anfang gemacht. Ueber die Reformen im Schul,
Medicinal- und Kirchenweſen finden Vorberathungen durch
Erwählte aus allen Provinzen ſtatt, und werden Vorarbeiten
gemacht. Aber das alles iſt nur erſt ein geringer Anfang.

Worauf kommt es an, wenn wir endlich zu dem
wahren Genuß der Freiheit und Rechte gelangen wollen, die
durch die Verfaſſung vom 5. December v. Js. dem Volke
gegeben ſind? Denn die Verfaſſung bildet nur die Fun-
damente und rohen Umfaſſungsmauern des neuen Staats-
gebäudes um aber in einem neuen Hauſe wohnen zu kön-
nen, muß auch der innere Ausbau vollendet ſein. Dazu
und zumal zur gleichmäßigen Reviſion der Verfaſſung ge-
hört vor allem eine neue Kommunal-, Kreis-, Be-
zirks- und Provinzial-Ordnung, ferner die Aufhe-
bung der bisherigen ungleichen Beſteuerung und der Steuer
freiheiten, alſo ein neues dem entſprechendes Steuer-
geſetz. Wie dem Städter durch die neuen Gewerbegeſetze,
ſoll auch dem Landmann durch Aufhebung oder Milde-
rung mancher noch drückender Grundlaſten, Erleichterung der
Ablöſung von Abgaben und Dienſten u. ſ. w. zu Hülfe
gekommen werden. Daher hat außer den Entwürfen zu
obigen Geſetzen das Miniſterium auch ſchon den Entwurf
einer neuen Ablöſungs-Ordnung, und eines Geſetzes
über die Einrichtung von Landrentenbanken be-
kannt gemacht.

Jeder in Stadt und Land wird begreifen, wie tief dieſe
Geſetze ſeine nächſten Jntereſſen berühren und faſt Jedem
unmittelbar in den Brodſchrank ſchlagen, den bisher die de

lakat- und Verſammlungsgeſetz das wie ein

Von dem abgeſchaften „Von Gottes-Gna-
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iſt die ſtehende

mokratiſchen Schreier und politiſchen Quackſalber faſt aus
geräumt haben.

Für jetzt und immer wiederholen wir nur: nicht auf
das Gezänk der Kammern mit den Miniſtern, nicht
auf die Verdächtigungen und Anfeindungen der Regierung,

nicht auf die Entſtellung und Verleugnung deſſen, was
ſie heilſames gethan und ferner zu thun offenkundig erklärt
hat, nicht auf das Gaſſengeſchrei nach Freiheit und Volks
wohl, wobei Jeder ſich was Anders denkt, hören, ſondern
auf die ungeſäumte Reviſion der Verfaſſung
vom 5. December v. J. und die Berathung der er-
wähnten und noch anderer Geſetzvorlagen durch
die Kammern weodurch erſt die eonſtitutionelle Freiheit
und die neue Ordnung zur Wirklichkeit gelangen können,
darauf kommt es allein an!

Wer daher den jetzigen Wahlen entgegen-
ſtrebt, der arbeitet der Freiheit und Wohlfahrt
des Volkes entgegen.

Darum iſt bei den Wahlen der Wahlmänner und Ab-
geordneten das Augenmerk auf ſolche Männer zu richten
die nicht durch immer wiederholtes Parteigezänk, Jnterpel-
lationen und unfruchtbare Haarſpaltereien die Berathung und
Beſchließung der nothwendigen Geſetze ſtören und aufhalten,
ſondern die mit Ernſt, Würde und Kenntniß
ſich die Sache warm zu Kopf und Herzen neh-
men, und ſie mit Freiſinn, Gerechtigkeit und

wahrer Vaterlandsliebe zum längſt erſehnten
Ziele führen.

Wem Jhr zutraut, daß er darauf gewiſſenhaft mit al-
len Kräften hinarbeiten wird, das iſt Euer rechter Wahl-
mann und Abgeordneter. e

Die Bevölkerung ganzer Bezirke in Baden weiß jetzt
gar nicht, was ſie alles thun ſoll, um den ſiegreichen ver

bündeten Truppen den Hof zu machen. Die Menſchen über-
fließen in den übertriebenſten Verſicherungen von ihrer guten
Geſinnung ſo daß die Offiziere der Hülfsheeresmacht offen
ihre Verachtung über ſolche Feigheit und Characterloſigkeit
ausſprechen. r doch Baden zu Preußen käme!“ das

ede derſelben Leute, die noch vor wenigen
Wochen die Preußen mit den Koſaken verglichen und bis
zum letzten Blutstropfen gegen die „Freiheitsmörder“ und
J Tyrannenknechte kämpfen wollten. Jn Karlsruhe waren mit
Abzug der Aufſtändiſchen im Nu alle ſchwarzroth goldenen
Fahnen verſchwunden, dagegen die Häuſer mit den badiſchen
roth-gelben, ja ſogar mit den preußiſchen ſchwarz weißen
bedeckt. Die Mannheimer, ſeit Jahren als die größeſten

Demokraten und Republikaner bekannt, die gegen jede Maß
regel der Regierung Oppoſition machten, zogen den einrücken
den Preußen mit Jubel entgegen und begrüßten ſie als ihre
Befreier. Freilich hatte der Pole Miroslawski, Oberbefehls-
haber der Aufrührer, befohlen daß all ihr Hab und. Gut

zu Dienſten ſeiner Soldaten ſtehen müſſe, und bei der ge-
ringſten Weigerung mit Einziehung, Gefängniß, ja mit Ein-
äſcherung der ganzen Stadt gedroht. Vor ſolchen Früchten
der Freiheit hat man doch etwas Furcht bekommen.

Als die polniſch deutſche Legion, ein Theil der badiſchen
Jnſurgenten, noch Philippsburg beſetzt hielt, waren mehrere
derſelben am 14. Juni in einer Stube verſammelt. Da

entlud ſich das Gewehr des Einen aus Fahrläſſigkeit und
zerſchmetterte einem Andern, dem Adam Traut aus Bocken

heim, die Hirnſchale. Der Getödtete war einer von denen,
welche wegen Ermordung der Reichstags- Abgeordneten Auers
wald und Lichnowsky ſteckbrieflich verfolgt wurden.
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Bis zum 4. Juli waren in Berlin 231 Perſonen an
der Cholera geſtorben.

Als in Halle an der Cholera Verſtorbene ſind amtlich
angemeldet:

Den Juli Perſonen,
v
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Am 6. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Adj. Weiß; Nachm. Herr

Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach; Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Nach der Vormittagspredigt öffentliche Beichte und Abendmahl gehalten

vom Herrn Paſt. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Menzel.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Unteroffizier Krüger ein Sohn dem Gefreiten

Kühn ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Papiermacher Benke ein Sohn dem Bür-

ger und Fleiſchermſtr. Alberts Zwillingskinder dem Bürger und Seifenſieder
meiſter Ortmann ein Sohn dem Handarbeiter Grumbach eine Tochter dem
Handarbeiter Brode ein Sohn dem Regierungs-Feldmeſſer Krüger eine Toch-
ter dem Klempnermſtr. Wächter ein Sohn dem Fleiſcher Kögel ein Sohn
dem Prem. Lieut. a. D. von Saher eine Tochter. Gekrauet: der Haus
beſitzer Reißhauer mit Roſine Eliſabeth Werche der Factor Michelmann aus
Oſtrau bei Zörbig. mit Jgfr. Emilie Henriette Krauſe, genannt Frohnsdorf.

Geſtorben: der jüngſte Sohn des Tiſchlermſtr. Meyer im 4. J. an
der Cholera der Zwillingsſohn des Bürgers und Fleiſchermſtrs. Alberts, 6
St. alt, an Schwäche die Zwillingstochter des Bürgers und Fleiſchermſtrs.
Alberts, 2 T. alt, an Schwäche die Ehefrau des Schauſpielers Herrmann,
im 44. J., am Lungenſchlage eine außerehel. Tochter, 3 W. alt, an Schwäm
men der Zimmergeſelle Schneider, 42 J. alt, hat ſich erſchoſſen.

Neumarkt. Geboren: dem Gärtner Fritzſche einen Sohn dem
Fabrikarbeiter Krauſe eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des Maurers
Bartſch, 61 J. alt, am Schlage die einzige Tochter des Fabrikarbeiters Hoh
mann im 1. J. an Krämpfen der einzige Sohn des Königlichen Buhnen
meiſters Elitzſch, 19 J. alt, am Zehrfieber.

Altenburg. Geboren: dem Faktor Schubert eine Tochter. Ge
ſtorben: der Bürger und Ziegeldeckermſtr. Schüller 65 J. alt, an Bruſt
waſſerſucht.

Kirchennachrichten von Lützen Juni.
Geboren: einer ledigen Perſon ein Sohn dem Handarbeiter Bühlig

eine Tochter dem Oeconom Schenitz ein Sohn dem Handarbeiter Schmidt
eine Tochter dem Oeconom Dautmann eine Tochter. Getrauet: der
Glaſermſtr. Georg Adam Friedrich in Oetzſch mit Amalie Auguſte Daumann
hier der Korbmachermſtr. Friedrich Wilhelm Nauendorf hier mit Wilhelmine
Franz hier. Geſtorben: dem Zimmermann Herzog eine Tochter, 35 W.
3 T. alt, an Krämpfen die Hosvpitalitin Frauenheim hier 42 J. alt, am
Schlagfluß der Schuhmachermſtr. Engler, 46 J. 5 M. 3 T. alt, am Schlag-
fluß dem Handarbeiter Sack eine Tochter, 4 J. 6 M. alt, an Krämpfen
dem Einwohner Neidel eine Tochter, 10 W. alt, an Krämpfen dem Lohger-
bermeiſter Patzſchke eine Tochter, 33 W. 1 T. alt, an Magenerweichung dem
Maurer Stolze eine Tochter, 12 J. 6 M. alt, an Verzehrung.

h h)9B-—-0-T— n eeeeaerrrSS

Kirchennachrichten von Schkeuditz: Jüni.
Geboren: dem Hausbeſitzer und Oelſchläger Behr ein Sohn dem

Bürger und Schloſſermſtr. Wilhelm Horbat ein Sohn dem Muſikus Weide
ein Sohn dem Bürger und Fleiſchhauermſtr. Eduard Mähler eine Tochter
(posth.) dem Bürger und Oeconom Pollmächer ein Sohn dem Maſchinen
bauer Ziegner ein Sohn dem Schneidermſtr. Fiſcher ein Sohn dem Haus-
beſitzer und Maurergeſellen Müller eine Tochter dem Copiſten und Muſikus
Ziehm ein Sohn. Getrauet: der Kürſchner und Einwohner Kintz mit
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J. R. H. Hödel. Geſtorben: ein Sohn des Bürgers, Nagelſchmiede
meiſters und Schenkwirths Zimmermann I T. 6 St. alt eine Tochter des
Bürgers und Tiſchlermſtrs. Schulze im 23. J. die Eheſrau des Bürgers
und Kaufmanns Fräntzel, im 63. J. eine Tochter des Schneidermſtrs. Schmidt,
im 3. J. z ein Sohn des Bürgers und Wagnermſtrs. Gründling, in der 3.
W. ein Sohn des Einwohners Johann Preußer, im 4. M. der Bürger
und Schuhmachermſtr. Alexander Müller, im 83. J. der Bürger und Schuh-
machermeiſter Auguſt Klauß im 51. J. ein Sohn des Geſchäftsführers in
der Papiermühle zu Scherbitz und Einwohners allhier Hertel, 4 W. alt.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Es ſind gefunden worden

1) am 17. Mai e. auf dem Markte ein Schlüſſel; 2) am
23. Mai auf dem Roßmarkte ein dergl. 3) am 27.
ejsd. in der Breiteſtraße ein dergl. 4) am 29. ejsd.
in der Altenburg ein Sonnenſchirm 5) am 4. Jnni
auf dem Sixtiberge ein Schlüſſel 6) am 10. ejsd.
auf dem Markte ein dergl. 7) am 2l1. ejsd. im Jrr-
garten ein buntes Halstuch 8) am 4. Juli auf dem
Markte ein Schlüſſel.

Die ſich legitimirenden Eigenthümer dieſer Gegenſtände
werden aufgefordert dieſelben innerhalb 14 Tagen im Po-
lizei-Büreau abzuholen, widrigenfalls ſie den Findern zu
geſchlagen werden müſſen.

Merſeburg, den 11. Juli 1849.
Der Magiſtrat.

Einquartirung betr.
Nach einer Benachrichtigung des Königlichen Landraths

wird die hieſige Stadt und Umgegend:
am 16. und 17. d. M. mit dem 3. Bat. 5. Landw. Reg.,

18. ejsd. 1. Bat. 18. Jnf. Reg.,21. ejsd. Füſ. Bat. 18. Jnf. Reg.,24. und 25. ejsd. I. Bat. 1. Landw. Reg.,
26. und 27. ejsd. 2. Bat. 1. Landw. Reg.,
28. und 29. ejsdl. 2. Bat. 5. Landw. Reg.,

bequartirt werden.
Da nun die hieſige Stadt bereits mit dem Staabe der

mobilen Diviſion des Herrn General Lieutenants Fürſten
Radziwill Durchlaucht,

dem Staabe des 2. Bat. ünd der 6. 8. und 11. Com-
pagnie [9. Jufanterie Regiments, dem Staabe und der 3.
Escadron Königlich 10. und einem Kommando Königlich
12. Huſaren Regiments bequartirt iſt, ſo tritt wegen Man-
gels an leerſtehenden Quartieren die Nothwendigkeit ein,
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daß auch ſolche Häuſer, welche ſchon bequartirt ſind, auf 2
reſp. 1 Tag bei dem Einmarſch der obengenannten Truppen
antheilig bequartirt werden müſſen wovon wir die Bethei-
ligten mit dem Bemerken in Kenntniß ſetzen, daß ein vor-
heriges Anſagen deshalb nicht erfolgen kann weil ſich
die genaue Stärke der Truppen vor dem Einrücken derſelben
nicht mit Gewißheit beſtimmen läßt. Es iſt daher noth-
wendig daß die Quartiergeber ſich ſo einrichten daß den
eintreffenden Mannſchaften die nöthigen Räumlichkeiten, reſp.
Schlafgelaſſe überwieſen werden können.

Wenn wir auch nicht verkennen, daß dieſe außergewöhn-
liche Bequartierung für manchen Duartiergeber ſtörend iſt,
ſo hoffen wir doch, daß dieſelben unſere von der äußerſten
Grenze kommenden Landsleute den kurzen Aufenthalt in
unſrer Stadt möglichſt bequem machen werden.

Merſeburg, den 12. Juli 1849.
Der Magiſtrat.

Backhaus- Verpachtung.
IJrcch bin geſonnen, von heute an mein Backhaus, guter

Lage, mit Zubehör, jedoch ohne Scheune, aus freier Hand
zu verpachten.

Pachtliebhaber wollen ſich gefälligſt an mich wenden.
Es kann auch nach Befinden ſogleich übernommen werden.

Mücheln, den 12. Juli 1849.
E. Schellhorn, Rathskellerwirth.

Pflaumenverpachtung. Sonntag den 22. Juli,
Nachmittags 2 Uhr, ſoll die diesjährige Pflaumennutzung
in der Gemeinde Schladebach gegen ſofortige Anzahlung des
Pachtgeldes meiſtbietend verpachtet werden.

Die Gemeinde.

Obſtverpachtung.
Jch bin geſonnen, mein diesjähriges Obſt auf der Lauch

ſtädter Chauſſee bis an den Gerichtsrain aus freier Hand
zu verpachten.

Gärtner Bauer in der Vorſtadt Altenburg.
Obſtverpachtung. Sonntag den 15. Juli e., Nach

mittags 3 Uhr, ſoll die diesjährige Obſtnutzung der Ge-
meinde Kötzſchau meiſtbietend verpachtet werden.
gen werden im Termine bekannt gemacht.

Die Gemeinde daſelbſt.
Jm Paſtor Körnerſchen Hauſe auf hieſigem Neumarkt

kann die erſte Etage mit Zubehör, ſo wie ein großer Pferde-
ſtall ſofort oder zu Michael c. bezogen werden.

Die Feldgrundſtücks-Pächter werden aufgefordert die
Pachtgelder pünktlicher als bisher und ſpäteſtens 44 Tage
nach dem Fälligkeits- Termine abzuführen entgegengeſetzten
Falls dieſelben dann ohne weitere Erinnerung ſofort einge-
klagt werden.

Zu bevorſtehender Erndte empfiehlt Unterzeich-
neter eine Auswahl neue Getreide Reinigungsmaſchinen,
Rübenſchneidemaſchinen, Heckſelmaſchinen, Quetſchmaſchinen
u. dergl. nach neueſter Conſtruction zu möglichſt billigen
Preiſen. Auch habe ich wieder eine Auswahl GetreideRei
nigungsmaſchinen und Rübenſchneidemaſchinen zu Herrn
Pinkert, Gaſthofsbeſitzer zum Schützen in Weißenfels, beſorgt.

h. Sünderhauf, Maſchinenbauer in Zeitz,
Domherrengaſſe Nr. 424.

Bekanntmachung.
Auf dem Kohlenwerke „Gottes- Segen bei Roßbach

ſind jederzeit gute trockene Kohlenſteine à Tauſend 27 Sgr.
6 Pf. zu bekommen. Nach Merſeburg wird das Tauſend
Gnel. Fuhrlohn) für 4 Thlr. 25 Sgr. geliefert. Gefällige
mündliche oder ſchriftliche Beſtellungen werden bei dem Rech
nungsführer Theuring auf dem Kohlenwerke ſelbſt oder bei
dem Oeconomen Chriſtian Hindorf in Nahlendorf gemacht.

Herr Schenkwirth Eckhardt, Gotthardtsſtraße Nr. 84.,
und Herr Schneidermeiſter Donnerhack, Saalgaſſe Nr. 376.,

werden die Güte haben auf Verlangen ſolche Beſtellungen J
an die Adreſſe zu beſorgen.

Kohlenwerk Gottes Segen bei Roßbach,
den 10, Juli 1849.

K. Hofmann.
Hierzu eine Beilage.
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Da wir Forenſer, Wieſenbeſitzer der Meuſchauer Flur
im vorigen Jahre von 1848 bis 1849 von den Nutzungen
der Jagd ausgeſchloſſen worden ſind von der Gemeinde
Meuſchau, ſo ſehen wir uns genöthigt, in dieſem Jahre
die Jagd auf unſern Wieſengrundſtücken allein zü verpachten.
Es werden daher alle Wieſenbeſitzer dieſer Flur gebeten, zu
einer Beſprechung auf Sonntag als den 15. Juli dieſes
Jahres, auf dem Schießhauſe bei Herrn Höpfner in Merſe-
burg, früh 9 Uhr, ſich gefälligſt einzufinden. Und die Herren
Ortsrichter werden ganz ergebenſt erſucht, dieſe Bekanntma-
chung da, wo ſich derartige Wieſenbeſitzer befinden, gehörig
bekannt zu machen.

Jm Auftrage vieler Forenſer:
Karl Bamberg, Hoffiſcher.

Ein größeres Bücher-Negal wird zu
kaufen geſucht. Etwaige Anzeigen werden
in der Expedition d. Bl. angenommen.

Einladung. Die in der vorletzten Nummer d. Bl.
bereits angekündigte Aufführung der „Burſchenfahrten von
Jul. Otto von drei hieſ. Männergeſang- Vereinen wird
nächſten Sonntag den 15. d. M., Abends 6 Uhr, im Saale
des Bürgergartens ſtattfinden. Eintrittspreis 5 Sgr. Bil-
lets in ganzen und halben Dutzenden à St. 3 Sgr. ſind
zu haben bei Herrn Syndicus Hunger, Herrn Leihbiblio-
thekar Lange, Herrn Buchbindermſtr Lots und bei Unter-
zeichnetem. Textbücher, enthaltend die Dichtung zu den Ge
ſängen und zur Declamation ſind bei ſämmtlichen Vorbe-
nannten und am Eingange zu 24 Sgr. das Stück zu be
kommen. Der Erlös iſt, nach Abzug der unvermeidlichen
Ausgaben, zur Unterſtützung einer hieſigen ſehr hülfsbedürf-
tigen Familie beſtimmt.

Merſeburg, den 12. Juli 1849.
G. Pippel, Kantor.

e Concert.
ag den 16. Juli, Abends 6 Uhr, auf der

Funkenburg Concert
von ſämmtlichen Trompetern des hier, in Naumburg und
hieſiger Umgegend ſtehenden 10. Huſaren Regiments.

Mon

G W e5. Juli Concert
Anfang 54 Uhr.

Sonntag den auf der
unkenburg.

Braun
Dienstag den 17. Juli Concert auf der

Funkenburg. Anfang 6 Uhr Abends.
Braun.G

Einladung. Zum Kirſchfeſt und Tanzvergnügen
als Sonntag den 15. d. M., ladet ergebenſt hiermit ein

Weller in Löpitz.

6. Stück des Merſeburger Kreisblatts.
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Anerbieten und Geſuch.
Sogleich oder vom 1. Oetober d. J. ab kann ein Exem

plar der Leipziger Zeitung, nachdem ſolches 6 8 Tage
eireulirt, von dem Unterzeichneten ohne Rückgabe über-
laſſen werden. Auch ſucht derſelbe noch einige Theilnehmer
zum Leſen der Leipziger und Berliner (Haude und Spener-
ſchen) Zeitung, ſo wie des Beobachters an der Spree.

Merſeburg, den 12. Juli 1849.
Wilhelm Gesky,

Bekanntmachung.
Da das Auspflücken der Kirſchen auf der Plantage zu

Röſſen ſchon viel betrieben wird, beabſichtige ich Sonntag
als den 15. Juli ein Kirſchfeſt und Tanzvergnügen anzu
ſtellen. Auch ſind alle Tage ſchöne und friſche Kirſchen zu
bekommen. Es ladet ergebenſt ein

Wilhelm Reichel.
Erwiderung.

Der Herr Diaconus Hartung hielt ſich „im Intereſſe der
heiligen chriſtlichen (proteſtantiſchen) Kirche und um der Ge-
wiſſen willen für verpflichtet, mich öffentlich der „frechen
Angriffe,“ welche er aus meiner am 25. Juni in der Stadt
kirche zu Merſeburg gehaltenen Predigt heraustelegraphirt,
zu beſchuldigen.

Darauf habe ich ganz einfach zu fragen: Jſt dieſe
Beſchuldigung Jeſuitismus oder Radicalismus?

Wer iſt hier derjenige, welcher ſich frecher Angriffe ſchul-
dig macht? Der Herr Diaconus ſpricht am Schluſſe ſeines
Aufſatzes deutlich die Abſicht aus, warum er ſeine Beſchul-
digung gegen mich drucken ließ er „wünſcht, daß die
Deutſchkatholiken künftig ein anderes Local zu ihren gemein
ſamen Religionsübungen wählen möchten er will uns
Deutſchkatholiken den Gebrauch der Kirche radieal entziehen,
obgleich dieſer Mitgebrauch ein geſetzlich bewilligter iſt. Das
iſt der Zweck, welcher das Mittel der grundloſen, auf einer
falſchen, dem Thema und Zuſammenhange der Predigt ganz
widerſprechenden Sinnverdrehung beruhenden Verdächtigung

heiligen ſoll.
uns Deutſchkatholiken und Proteſtanten auch äußerliche
Schranken trennen ſo einigt uns doch alle der reformate

Alle meine Zuhörer, mit Ausnahme des Herrnriſche Geiſt.“
Diaconus Hartung, wiſſen es, daß da, wo ich die geiſtige
Vereinigung, nach dem Evang. Joh. 17. 16 23, zu be-
gründen bemüht war, von „frechen Angriffen“ nichts vorkam.
Oder iſt das Frechheit, wenn ich nach deutſchkatholiſchem
Ritus den bibliſchen Text nicht auf der Kanzel, ſondern vom
Altare aus leſe? Jſt das eine Anmaßung, daß ich, wie je-
derzeit, meine Predigt mit einem Bibelverſe anfing Wie
können Sie, Herr Diaconus! den Beweis führen daß ich
dieſen Bibelvers in meinem Namen geſprochen Jſt denn
die Bibel in meinem Namen geſchrieben Sie ſuchen ja die
Jnſpiration radical zu vernichten durch ihre Behauptung.
Oder iſt das Anmaßung, daß die Deutſchkatholiken ſich des
proteſtantiſchen Geſangbuches bedienen, weil ſie nicht bei je
dem Gottesdienſte ein und daſſelbe gedruckte Lied ſingen,
und eben ſo wenig ſtets 2 Thlr. für den Druck neuer Ge-
ſänge bezahlen können oder wollen Jſt es nicht vielmehr
von Jhrer Seite eine radikale Anmaßung, wenn Sie uns die
jeſuitiſche Abſicht unterſchieben, daß wir durch den Gebrauch
des proteſtantiſchen Geſangbuches proteſtantiſche Zuhörer kö-

Das Thema meiner Predigt war: „Wenn
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„Jch, der Herr Digeonus, mag
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dern wollen Oder iſt es für die Deutſchkatholiken eine An
maßung daß ſie in ihrem Gottesdienſte proteſtantiſche Zu
hörer dulden?

Sie haben, Herr Diacons! Jhre „frechen Angriffe“ ge-
gen mich drucken laſſen. Jſt etwa das an Jhnen eine Tu-
gend, weſſen Sie mich öffentlich anklagen?

Nun Jhre Angriffe ſind freilich ſehr ſchlagend. Sie
ſagen zuerſt, daß etwa 44 der Verſammlung Proteſtanten
waren und darauf machen Sie mir den Vorwurf, daß ich
faſt ſtets die Proteſtanten angeredet habe. Sie ſind ein
ächter Lutheraner, aber ſie machen mir es zum Vorwurfe,
daß ich Luthers Worte gebrauche; Sie beſchuldigen mich,
daß ich die Bibel verfälſche, aber Sie werden nicht nachwei-
ſen können, welche Bibelüberſetzung die beſte ſei. Sie be
ſchuldigen mich, daß ich mich nicht zu allen Dogmen Jhrer
Kirche öffentlich bekenne, daß ich noch ein gut Stück Römiſch-
katholizismus an mir habe, weil ich den Unterſchied kenne
zwiſchen guten Werken und zwiſchen Werkheiligkeit u. ſ. w.
Welche Logik? Jhrer langen Rede kurzer Sinn iſt:

es nicht leiden,
daß die Deutſchkatholiken ihren Gottesdienſt in
meiner Kirche, vor ſo vielen proteſtantiſchen Zu-
hörern halten, darum will ich jedes Mittel ge-
brauchen, um ſie zu verdrängen, und das wirk-
ſamſte iſt unbedingt „das Verdächtigen,“ das
radicale Niedermachen.“ Jſt das Jeſuitismus oder
Radicalismus oder Beides? Sapienti sat!

Franz Rauch, Pfarrer in Leipzig.
Entgegnung.

Da Sie, ungenannter Herr Verfaſſer des „Ein Evan
geliſcher“ unterzeichneten Jnſerats in Nr. 55. dieſes Blattes
die in meiner „Verantwortung“ ausgeſprochenen Thatſachen
und Wahrheiten mit keinem Worte widerlegt haben, ſo fällt
auch der Grund hinweg zu den mir ertheilten Lehren und
Vermahnungen; ich finde mich daher nicht gemüßigt, mich
in eine weitere Verhandlung mit Jhnen einzulaſſen, ſo lange
Sie nicht den Muth haben, die Maske abzuwerfen und mit
Jhrem Namen öffentlich hervorzutreten ſondern muß die
mir direkt und indirekt gemachten ſittlichen Vorwürfe der
Uebereilung, der Liebloſigkeit, der Unduldſamkeit und des
Zelotismus einfach als Schmähungen von mir zurückweiſen.

Wie ſie nun, nach dem Schlußſatz des betreffenden Jn-
ſerats, eine Pflicht ihrer Genoſſenſchaft (die zufolge der
Predigt des Leipziger Freundes allerdings das Recht haben
würde, ſich nach Umſtänden auch „evangeliſch“ zu nennen,)
gegen mich geübt haben, ſo will ich ſchließlich auch eine
Pflicht der evangeliſchen Kirche gegen Sie üben, indem ich
Jhnen das Wort des Herrn, Luc. 6, 41. 42. als Seelen
ſpiegel vorhalte.

Merſeburg, den 12. Juli 1849.
Hartung, Diaconus zu St. Maximi.
Hülferuf für Halle.

Schwer hat die Hand Gottes auf unſerer Stadt gele
gen. Nahe an 1000 Menſchen hat die Cholera von den
34,000 Einwohnern Halle's weggerafft. Keine Stadt in
Europa iſt ſo hart betroffen. (Jn Paris ſtarben an dem
ſchlimmſten Tage 1600, hier am ſchlimmſten Tage über 80.
Hätte die Krankheit in Paris mit Halle gleichen Schritt ge
halten, ſo hätten an einem Tage 3700 und in Summa an
47,000 ſterben müſſen.) An 400 Waiſen hat uns die
Krankheit zurückgelaſſen, und außer ihnen eine Noth, die
man ſich in der Ferne nicht vorſtellen kann. Seit Pfingſten

oder recht geſagt, ſchon ſeit Himmelfahrt lagen eine Menge
Gewerke faſt gänzlich darnieder. Der Muth war gefallen.
Niemand beſtellte und beſchaffte etwas über den nöthigſten
Bedarf hinaus. Viele Wohlhabende waren geflohen, zwei
Drittheile der Studenten ausgewandert und die höhern Schul-
anſtalten geſchloſſen. Fremde mieden die Stadt. Die Land-
ſchaft rings herum, die von Halle ihren Bedarf zieht, fürch-
tete ſich hier einzukaufen. Läden und Markt ſtanden leer.
Die kleinen Handwerker, deren Verlag oft kaum auf einige
Wochen reicht, mußten dieſen verzehren. Dazu kommt noch,
daß die von der Eholera Geneſenen nur ſehr langſam wie-
der zu Kräften kommen, und ſelbſt wenn Arbeit da iſt, erſt

Noth. Nun die Bitte.
alle Glieder mit. Wir wenden uns daher auch getroſt um
Hülfe an die chriſtliche Bruderliebe in unſerm Vaterlande.
Die hieſigen Mittel reichen nicht aus. Die ſtädtiſchen Be
hörden helfen nach Kräften, die private Wohlthätigkeit in
der Stadt thut das Möglichſte. Aber es reicht dies alles
nicht aus bei den tiefen Wunden die geſchlagen ſind.
Alle Gaben wird der Unterzeichnete dankbar annehmen, ſie
dem Unterſtützungscomité zuhändigen und zur Zeit öffent-
lich darüber quittiren. Wir werden ſie vorzüglich an ſolche
Nothleidende verwenden, zu denen die Unterſtützung der
ſtädtiſchen Behörden nicht reicht. Der Herr laſſe dieſes Wort
einen guten Ort finden. „Habt die Brüder lieb, fürchtet
Gott, ehret den König,“ das gehört zuſammen.

Halle, den 6. Juli 1849.
Fr. Ahlfeld, Paſtor zu St. Laurentü.

Gaben der Liebe aus hieſiger Stadt anzunehmen und
nach Halle zu befördern erklären ſich gern bereit

ſämmtliche hieſige Prediger
Merſeburg, den 11. Juli 1849.
Den Freunden und Freundinnen unſeres am V. d. M.

verſtorbenen Sohnes, Herrmann, welche ihm während ſeiner
langen Krankheit und durch die reichliche Schmückung ſeines
Sarges, ſo wie durch die Begleitung zur Ruheſtätte, ſo warme
Theilnahme gezeigt haben, ebenſo dem Herrn Paſtor Triebel
für ſeine tröſtende und erhebende Rede am Grabe deſſelben,
ſagen wir unſern aufrichtigſten Dank.

Merſeburg, den 10. Juli 1849.
Der Königl. Buhnenmeiſter Elitzſch nebſt Frau.

Dank. Allen Denen welche meine verſtorbene Ehe
frau zu ihrer letzten Ruheſtätte begleiteten, insbeſondere aber
dem Herrn Paſtor Triebel für ſeine tröſtenden Worte am
Grabe und denjenigen Kindern hieſiger Neumarktsſchule,
welche den Sarg der Verſtorbenen ſo ſchön mit Blumen und
Kränzen ſchmückten, fühle ich mich gedrungen, öffentlich mei
nen Dank auszuſprechen. Möchten Alle in gleichem Schmerze
gleiche Liebe finden

Vorſtadt Neumarkt, den 12. Juli 1849.
Maurer Bartſch

Badeliſte von Lauchſtädt.
(Fortſetzun g.)

42) Herr Kaufmann Feiſtkorn aus Laucha.

Töchtern aus Magdeburg.
46) Herr Lehrer Wieſe aus Halle.

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis

Montag Abend gefälligſt einzuſenden.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

G

ſpät wieder an die Arbeit gehen können. Das iſt die
Wo ein Glied leidet, da leiden

43 45) Frau Hauptmann Schrötter mit zwei Fräulein
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